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Anders Kommunizieren – Unterstützte Kommunikation und Assistive 
Technologien in Kindertageseinrichtungen 
 

In manchen betreuenden Einrichtungen ist es bereits gelebter Alltag, in anderen hat man 

noch nie davon gehört: Unterstützte Kommunikation und Assistive Technologien. Was steckt 

dahinter? Was genau bedeutet es, unterstützt zu kommunizieren oder assisitive Technolo-

gien einzusetzen? Welchen Mehrwert bringt es den betroffenen Kindern und deren Angehö-

rigen? Und was haben Kindertageseinrichtungen und deren Erzieher*innen davon? Bedeutet 

es nicht einfach nur viel mehr Aufwand im ohnehin schon fordernden Tagesgeschehen? 

Um auf diese und weitere Fragen einzugehen, werden im Folgenden Hintergründe darge-

stellt und möglicherweise unbekannte Begriffe erläutert. Außerdem soll anhand praktischer 

Beispiele aus dem Kitaalltag beschrieben werden, wie der Einsatz von Unterstützter Kom-

munikation und Alternativen Technologien aussehen kann.  

 

1. Was bedeutet Unterstützte Kommunikation?   

Jannick ist ein fröhlicher Junge. Er ist vier Jahre alt und geht in den Kindergarten. Jannick 

kann nicht sprechen. Manchmal möchte er etwas sagen, aber die anderen verstehen ihn 

einfach nicht. Das führt dazu, dass er traurig oder wütend wird. Dann muss er manchmal 

weinen oder schmeißt Sachen durch die Gegend. Die anderen Kinder wollen dann nicht 

mehr mit ihm spielen. Seine Erzieher*innen würden ihm gern helfen, aber sie wissen einfach 

nicht, was er sagen möchte. 

Wenn wir kommunizieren, dann hat dies eine Funktion, einen Inhalt und eine Form. Das ist 

auch bei den Kleinsten schon so.  

Der Inhalt, das WAS, bezieht sich auf das Thema über das wir 

kommunizieren wollen. Dies hängt von den jeweiligen Kommunikati-

onspartner*innen und deren Interessen ab. Inhalte, die für viele 

Menschen wichtig sind, wären beispielsweise Gefühle, die Vergan-

genheit, die Zukunft oder Menschen. Um uns über einen Inhalt aus-

tauschen zu können, gibt es in der deutschen Sprache bis zu 

350.000 Wörter. Im aktiven Sprachgebrauch nutzen Erwachsene 

zwischen 12.000 und 16.000 Wörter, wobei der passive Wortschatz 

noch viel größer ist (vgl. Waigand, 12f.). 

Das WOZU, also die Funktion der Kommunikation, ist vielfältig. Manchmal ist das Ziel der 

Kommunikation, die Aufmerksamkeit des Gegenübers auf etwas zu richten. Wir tauschen 

Informationen aus, fordern etwas ein oder lehnen etwas ab, drücken unsere Gefühle, Absich-

ten, Wünsche und Ideen aus und teilen unsere Meinungen, Fragen oder persönlichen Be-

dürfnisse mit (vgl. Tittel, 223). Wir erzählen einander Erlebtes, tauschen Erfahrungen aus, 

kommentieren, erfinden Geschichten oder bringen die/den Kommunikationspartner*in durch 

Witze zum Lachen (vgl. Waigand, 14).  

Was aber, wenn die Kommunikation, das WIE, nicht über Laut- oder Schriftsprache gesche-

hen kann? „Es gibt Menschen, die Lautsprache nicht oder nicht ausreichend zur Kommuni-

kation nutzen können. Das sind Menschen, die 

• gar nicht sprechen können und auch Einschränkungen im Sprachverständnis haben 

• gar nicht sprechen können, aber alles verstehen 

Abb. 2 
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• nur wenige Wörter sprechen können 

• zwar viele Wörter sprechen können, aber von fremden Menschen nur schwer verstan-  

den werden, da ihre Aussprache sehr fehlerhaft oder undeutlich ist 

• sprechen können, Lautsprache aber nicht zur Kommunikation einsetzen 

• noch nicht sprechen können (oder nur eine andere Sprache) 

• vorübergehend nicht sprechen können (zum Beispiel aufgrund einer Operation oder 

Krankheit) 

• nicht mehr sprechen können.“ (vgl. Waigand, 10) 

Diese Menschen sind in großem Maße von ihren Kommunikationspartner*innen abhängig. 

Sie brauchen Unterstützung bei der Kommunikation und genau das meint Unterstützte 

Kommunikation (im folgenden UK), da sie alternative Kommunikationsmöglichkeiten bietet.  

„Unter dem Begriff der Unterstützten Kommunikation verstehen wir alle Strategien, Maß-

nahmen und Hilfsmittel zur Kommunikationsunterstützung von Personen mit komplexen 

Kommunikationsbedürfnissen. Diese Strategien und Hilfsmittel haben i.d.R. gemein, dass sie 

nicht alleine auf der Seite der Person mit komplexem Kommunikationsbedürfnis ansetzen, 

sondern auch auf das Handeln von Bezugspersonen sowie Fragen der Umfeldgestaltung 

bezogen sind.“ (Scholz, 37) Wenn unser Ziel eine inklusive Gesellschaft ist, in der auf Dialog 

und ein konstruktives Miteinander gebaut wird, muss die Teilhabe, wie sie auch gesetzlich im 

SGBIX festgelegt ist, in den Fokus gerückt werden.  

Um wirkliche Teilhabe zu ermöglichen und zur Identitätsentwicklung von Kindern beitragen 

zu können, bedarf es echter Kommunikationsanlässe im Alltag (vgl. ebd.). Denn,  

„wer nicht sprechen kann, 

• über den wird oft hinweg entschieden, da eigene Entscheidungen zu äußern unmöglich 

oder zeitaufwändig ist 

• der wird von anderen nicht verstanden und leider auch oft nicht ernst genommen 

• dessen Kommunikation bleibt auf das „Hier und Jetzt“ beschränkt. Über Vergangenheit 

und Zukunft kann nicht gesprochen werden. Selbst etwas, was im Nebenraum ist, und 

damit nicht im direkten Blickfeld, kann unerreichbar weit weg sein 

• der kann nicht fragen. Dadurch kann er nicht zeigen, womit er sich beschäftigt, was er 

verstanden hat und was nicht. Nicht fragen zu können, heißt unwissend zu bleiben, was 

zu großer Unsicherheit und psychischer Belastung führen kann 

• der kann nicht zeigen, was er weiß. Lernvoraussetzungen können falsch eingeschätzt 

und unpassende Lernangebote gemacht werden 

• der kann sich und seine Persönlichkeit nicht darstellen. Wer nicht sagen kann, welche 

Musk er hören und welche Kleidung er tragen mag, der kann viel schwerer seine eigene 

Identität entwickeln und ausdrücken.“ (Waigand 22) 

Diese Einschränkungen und Abhängigkeiten betreffen nicht nur kleine Kinder, sondern Per-

sonen jeden Alters, die in ihrer Kommunikation auf Unterstützung angewiesen sind. Es gibt 

also nicht „den richtigen Zeitpunkt“, um mit UK zu starten: Je früher einem Menschen eine 

gelingende Kommunikation ermöglicht werden kann, desto besser. 

 

1.1 Meilensteine der Kommunikation  

Die Kommunikationsentwicklung von Kindern beginnt, nach Irene Leber, damit, dass das 

Kind durch angeborene Verhaltensweisen agiert und reagiert (ICH-Stufe). Eine dieser ange-

borenen Fähigkeiten ist beispielsweise das soziale Lächeln. Um zur intentionalen Kommuni-

kation zu kommen, durchläuft das Kind die ICH-DU Stufe, wobei es lernt, dass es andere 
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Menschen beeinflussen kann. Wenn ein Kind dann intentional kommuniziert (ICH-DU-DING), 

richtet es absichtsvoll seine Aufmerksamkeit auf eine Person und ein Ding und lässt den 

Blick hin und herwandern (s.g. triangulärer Blickkontakt). Als nächstes folgt die ICH-DU-

DING-SYMBOL Stufe, bei der das Kind begriffen hat, dass es auch über etwas kommunizie-

ren kann, das sich nicht im Raum befindet, also nicht sichtbar ist. Die komplexeste Stufe ist 

dann die EXPLOSION DES VOKABULARS, wobei das Kind explosionsartig seinen Wort-

schatz erweitert und unabhängig von Zeit und Raum kommuniziert (vgl. Leber, 2018). 

In den meisten Kindertageseinrichtungen sind Kinder aller Kommunikationsstufen vertreten, 

von basal bis komplex kommunizierenden Kindern. Wann genau man also mit UK beginnen 

würde, hängt vom individuellen Entwicklungsniveau des jeweiligen Kindes ab. Wichtig ist vor 

allem, dass jedes Kind die Möglichkeit bekommt, auf seiner Stufe kommunizieren zu können.  

In den ersten Lebensmonaten ist der Aufbau von Bindungsbeziehungen das Wichtigste für 

Babys und Kleinkinder. Als nächster Entwicklungsschritt folgt dann die Autonomieentwick-

lung (vgl. Geist). Um diesen Schritt erfolgreich gehen zu können, und ein gesundes Identi-

täts- und Selbstwertempfinden zu entwickeln, braucht es Kommunikationsstrategien, die den 

jeweiligen Kommunikationspartnern bekannt sind. Ist dies nicht der Fall, benötigen wir eine 

besondere Unterstützung in der Kommunikation, um die Autonomieentwicklung der Kinder 

zu fördern (vgl. Tittel, 223). 

 

1.2 Welche Kommunikationshilfen gibt es? 

Jannicks Eltern und seine Geschwister haben ihn bisher eigentlich immer ohne Probleme 

verstanden. Er kann schließlich seine Kommunikationspartner auch einfach an der Hand 

nehmen, in einen anderen Raum ziehen und dann auf das Objekt deuten, das er haben 

möchte. In letzter Zeit wollte Jannick aber auch von Ereignissen erzählen oder Sachen ha-

ben oder tun, auf die er in dem Moment nicht zeigen konnte. Das hat die Menschen in sei-

nem Umfeld und ihn traurig gemacht. 

Die Familie von Jannick und seine Erzieherinnen haben sich ausgetauscht und sich Unter-

stützung geholt. Jannick hat dann verschiedene Sachen aus dem Bereich der UK auspro-

biert. 

Wenn ein Kind Unterstützung bei der Kommunikation benötigt, gibt es eine große Auswahl 

an Möglichkeiten. Die Auswahl hängt dabei immer von dem jeweiligen Kind mit seinen indivi-

duellen Bedürfnissen ab. Um einen groben Überblick zu geben, werden im Folgenden Bei-

spiele von einfachen und komplexen Kommunikationshilfen aufgeführt. 

 

Gebärden 

Für die meisten Menschen stellt der Einsatz von Gebärden eine niederschwellige Art der 

Unterstützten Kommunikation dar: Wir benötigen keine besonderen Materialien, da wir unse-

re Hände ohnehin bei uns tragen. Außerdem liegt der verstärkte Einsatz von Gestik und Mi-

mik auch der lautsprachlichen Kommunikation zugrunde. Zur Sprachförderung kommen bei-

spielsweise handlungsbegleitende Gebärden oder Bewegungen zur Liedbegleitung in Kin-

dertageseinrichtungen bereits in selbstverständlicher Weise zum Einsatz. 

Die Verwendung von Gebärden unterstützt die Kommunikation doppelt: wenn wir sie beglei-

tend zur Lautsprache einsetzen, helfen sie beim Sprachverständnis und die Person selbst 

kann sie als alternative Form der Kommunikation einsetzen (vgl. Waigand, 34).  
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Gebärden sind Bewegungen, die man mit den Händen ausführt. Man achtet dabei auch auf 

die Handstellung und den Einsatz von Gestik und Mimik. Es gibt verschiedene Gebärdensys-

teme, in denen für die einzelnen Gebärden bestimmte Bedeutungen vereinbart sind. In 

Deutschland, sowie in jedem anderen Land gibt es eigene Gebärdensprachen, die speziell 

für Gehörlose entwickelt wurden. Die DGS (Deutsche Gebärdensprache) ist ebenso komplex 

wie unsere Lautsprache und verfügt auch über eine eigene Grammatik. 

Im Bereich der UK werden Gebärdensysteme eingesetzt, die lautsprachunterstützend sind. 

Das bedeutet, dass nur die wichtigsten Begriffe gebärdet werden. Die Reihenfolge der Wör-

ter des Satzes werden dabei nicht verändert (vgl. ebd., ff.). 

Neben der DGS nach Maisch und Wisch aus den 1970er Jahren und der DGS nach Kestner, 

die über zwanzigtausend Begriffe enthalten, kommen in Kindertageseinrichtungen und Schu-

len vor allem gebärdenunterstützende Sammlungen zum Einsatz: 

Schau doch meine Hände an  

In einer Einrichtung für Menschen mit Behinderung wurden in den 1960er Jahren begonnen, 

Schüler*innen „mit Händen und Füßen“ zu unterrichten. Die später veröffentlichte Gebärden-

sammlung umfasst ca. 2.000 Wörter und berücksichtigt auch motorische Einschränkungen. 

Sie ist somit motorisch weniger anspruchsvoll als beispielsweise die DGS. (Tipp: Die Gebär-

densammlung gibt es auch als App, sodass man sich die Gebärden selbst in Form von Fotos 

oder kurzen Videos anschauen kann).  

Abb. 3: Gebärden aus „Schau doch meine Hände an“ (1. Biene, 2. Volleyball, 3. Traktor, 4. Gummibärchen) 

Gebärden-unterstützte Kommunikation (GuK) 

Eine andere Gebärdensammlung findet man unter „GuK“, 

was Gebärden-unterstützte Kommunikation bedeutet. Bei 

der, von Etta Wilken entwickelten, Gebärdensammlung han-

delt es sich um drei Kartensammlungen mit insgesamt  

300 Wörtern, die ursprünglich vor allem für Kinder mit  

Trisomie 21 erstellt wurden.  

Makaton 

Makaton ist ein Symbol- und Sprachförderansatz, der ursprünglich aus dem englischen 

Sprachraum stammt. Wort, Gebärde, Symbol und Schrift sollen dabei kombiniert zum Ein-

satz kommen (vgl. Herröder-Scheler). 

Individuelle Gebärden 

Während der Kommunikationsentwicklung nutzen die meisten Kinder bereits eigene Gesten 

und Gebärden, bevor sie sprechen lernen. Gerade zu Beginn der Kommunikation sollten 

also auch bei UK-Nutzer*innen die individuellen Gebärden als intentionale Kommunikation 

aufgefasst und dementsprechend darauf reagiert werden. Wenn auch später noch Gebärden 

 

Abb. 11 
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abgewandelt eingesetzt werden, beispielsweise aufgrund von motorischen Einschränkungen, 

ist es sinnvoll, diese per Foto oder Video dokumentiert werden. So können möglichst viele 

Kommunikationspartner*innen aus dem Umfeld der Person die spezifischen Gebärden ver-

stehen (vgl. Waigand, 37f.).  

Bei der Auswahl von speziellen Gebärdensammlungen ist es generell auch hilfreich darauf 

zu achten, welche Systeme in umliegenden Einrichtungen oder Schulen verwendet werden.  

 

Symbole 

Symbole sind Zeichen, die eine fest zugeordnete Bedeutung haben. Im Bereich der Unter-

stützen Kommunikation sind häufig grafische Symbole gemeint, die speziell für die UK entwi-

ckelt wurden. „Diese Symbole sind vereinfachte Darstellungen. Sie sind auf das Wesentliche 

reduziert. Nur entscheidende Merkmale werden dargestellt, Details hingegen nicht. So sind 

sie allgemeingültiger, leichter zu erkennen und zu unterscheiden als Fotos.“ (Waigand, 40) 

Auch der Einsatz solcher Piktogramme wirkt in doppelter Weise: wenn wir auf ein entspre-

chendes Symbol zeigen und es dann lautsprachlich ausdrücken wird das Sprachverständnis 

gefördert und wenn die unterstützt kommunizierende Person selbst auf das Symbol deutet, 

kann sie sich ausdrücken. So werden auch Symbole während alltäglicher Situationen erleb-

bar gemacht und die Wörter dadurch erlernt.  

Für den Einsatz in der UK wurden verschiedene Symbolsammlungen entwickelt, die als CD, 

Stick oder Download gekauft und am Computer genutzt werden, um damit beispielsweise 

Bildkarten, Symboltafeln und Kommunikationsbücher zu erstellen (vgl. ebd.). Die wohl be-

kanntesten Symbolsammlungen im deutschsprachigen Raum sind: 

METACOM-Symbole (3 Beispiele) 

Die mittlerweile mehr als zehntausend 

Symbole umfassende und ständig 

wachsende Symbolsammlung wurde 

von der Grafikerin Annette Kitzinger 

entwickelt, die ihrer nichtsprechenden Tochter die Möglichkeit geben wollte, zu kommunizie-

ren. Wenn man die Symbolsammlung erwirbt, bekommt man sie zusammen mit der Software 

Meta-Search, mit der man ganz einfach durch Schlagworte die passenden Symbole ange-

zeigt bekommt (vgl. ebd., 41). 

Picture Communication Symbols (PCS) 

Zusammenmit der Software „Bordmaker“ wird diese, aus den USA stammende, Symbol-

sammlung verkauft. Auch die so genannten PCS-Symbole werden genutzt, um Symboltafeln 

und Bildkarten zu erstellen (vgl. ebd.).  

Außer den beiden genannten Symbolsammlungen gibt es noch die 

Makaton-Symbole, die kostenfreie Software Picto-Selector und weitere 

Symbolsammlungen, die nur auf elektronischen Geräten eingesetzt 

werden (Beispiele mit Zusatzkommentar von Picto-Selector).   

 

Fotos 

Der Einsatz von Fotos ist für die UK auch möglich, wird jedoch lediglich als Ergänzung zu 

Symbolsammlungen empfohlen. Fotos können leicht unübersichtlich oder detailüberladen 

sein oder abstrakte Wörter nicht abbilden (Worte wie „nochmal“ oder „fertig“ sind gerade für 

Abb. 4 
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den Anfang der UK-Nutzung besonders wichtig). Wenn es jedoch um eine bestimmte Erzie-

herin, ein Familienmitglied oder das Lieblingskuscheltier geht, können Fotos eine wunderba-

re Hilfe darstellen.  

Objekte 

Je nachdem auf welcher Kommunikationsstufe sich das Kind befindet, werden auch Gegen-

stände eingesetzt, die mit spezifischen Bedeutungen verknüpft sind. So kann beispielsweise 

eine Bürste stellvertretend für „Mama“ stehen, da die Mutter dem Kind jeden Morgen die 

Haare kämmt. Oder eine kleine Hundefigur für den Mitschüler, der Hunde über alles liebt, ein 

Becher zum Ausdruck, dass das Kind Durst hat und ein Waschlappen für den Wunsch ins 

Badezimmer zu gehen. Wenn abzusehen ist, dass eine Person für längere Zeit mit Hilfe sol-

cher Stellvertreterobjekte kommunizieren wird, sollte vorher sehr gut, am besten auch ge-

meinsam mit dem Kind, überlegt werden, welche Bedeutung mit welchem Objekt verknüpft 

ist (vgl. Waigand, 44ff.). 

 

Einfache elektronische Hilfen  

Neben Gebärdensystemen und Symbolsammlungen werden im UK-Bereich auch einfache 

elektronische Hilfen verwendet. Um Kommunikation anzubahnen ist es notwendig, dass die 

kommunizierende Person Selbstwirksamkeitserfahrungen macht. Die Entwicklung des inten-

tionalen Verhaltens findet bei Kindern im Umgang mit Dingen 

und während der Interkation mit Personen statt (vgl. Waigand, 

70). Beim Einsatz einfacher elektronischer Hilfen können Kinder, 

auch solche die motorisch mit Einschränkungen leben, auf ein-

drucksvolle Weise Ursache-Wirkungs-Erfahrungen erleben. 

Nachfolgend werden Beispiele für einfache elektronische Hilfen 

vorgestellt: 

Netzschaltadapter 

Die beiden Geräte Iclick oder PowerLink werden an elektronisch betriebene Geräte wie bei-

spielsweise einen Föhn, einen Mixer oder eine Lampe angeschlossen und mit einem Taster 

oder einem IPad (bei Iclick) verbunden. Durch das Betätigen des Tasters oder des IPads 

wird der Stromkreis geschlossen und somit das entsprechende Gerät angeschaltet. Neben 

dem Gefühl, selbst etwas ausgelöst zu haben, erfährt das Kind auch Teilhabe, beispielswei-

se beim Kochen, durch das eigenständige Anschalten des Mixers (vgl. ebd.). 

Batterieunterbrecher 

Die Funktionsweise der Batterieunterbrecher ist vom Prinzip her ähnlich wie die des Power-

Links oder Iclicks: In ein batteriebetriebenes Spielzeug wird ein Batterieunterbrecher (kleine 

Kupferplatte zwischen Batterie und Kontakt) eingebaut, die den Stromkreis unterbricht. 

Durch einen angeschlossenen Sensor kann das Gerät wieder in Betrieb gesetzt werden (vgl. 

Rehavista). 

Adaptierte Spielzeuge 

Spielzeuge, in denen die Batterieunterbrecher bereits eingebaut sind, können im Handel 

erworben werden. So können sich Stofffiguren dann beispielsweise fortbewegen oder Ge-

räusche von sich geben, oder ein Zufallsgenerator würfelt für das betreffende Kind, wenn es 

auf einen Taster drückt (vgl. Rehavista).  

  

Abb. 5 
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Taster und Sensoren 

Um die Ursache-Wirkungs-Erfahrungen mit den genannten einfachen elektronischen Hilfen 

machen zu können, bedarf es eines Tasters oder Sensors. Diese gibt in es in ganz unter-

schiedlichen Ausführungen. Je nachdem was das Kind braucht, können solche gewählt wer-

den, die bereits bei der Annäherung der Hand auslösen, oder welche, die fest gedrückt wer-

den müssen. Auch gibt es Taster und Sensoren die beispielsweise über Bluetooth funktionie-

ren und somit nicht einmal mehr ein Kabel im Weg ist (vgl. Rehavista, Waigand, 73).  

Sprechende Tasten 

Über den alleinigen Ursache-Wirkungs-Effekt hinaus werden sprechende Tasten sehr vielfäl-

tig eingesetzt. Bei den sprechenden Tasten kann eine Sprachaufnahme aufgesprochen und 

durch Auslösen der Taste abgespielt werden. So kann das entsprechende Kind seine eigene 

Stimme immer wieder anhören, es können jedoch auch von anderen Bezugspersonen stell-

vertretend Fragen oder Aussagen aufgesprochen werden, die das Kind intentional abspielen 

kann.  

Bei sprechenden Tasten mit mehreren Ebenen ist es möglich, mehrere Aufnahmen zu spei-

chern, sodass sie beispielsweise für wiederkehrende Situationen nicht jedes Mal erneut auf-

gesprochen werden müssen. Außerdem können Erzählungen oder Lieder als einzelne Se-

quenzen aufgenommen und nacheinander (je nach Betätigung der Taste) abgespielt werden 

(vgl. Rehavista).  

Wichtig beim Einsatz von sprechenden Tasten ist es, sie mit einem Symbol zu versehen. Nur 

so hat das Kind die Möglichkeit die Erfahrung zu machen, das Gerät wirklich intentional, auf 

inhaltlicher Ebene, zu verwenden. Ansonsten bleibt der Taster eine „unberechenbare Über-

raschungsbox“ (Waigand, 77). 

Sprechende Tafeln und Stifte 

Geräte, die über mehrere Felder verfügen und mehrere Sprachaufnahmen abspielen kön-

nen, werden heute häufig durch Tablets mit dynamischem Display ersetzt. So können direkte 

mehrere Ebenen verwendet werden, ohne die Symbolschablonen wechseln zu müssen. Für 

die Anbahnung von Kommunikation und einen spielerischen Einsatz im Kindergarten bieten 

die Tafeln viele Möglichkeiten. Als s.g. Erzählboards an der Wand angebracht, tragen sie zu 

einer einladenden UK-Umgebung bei.  

Sprechende Stifte, die ursprünglich als UK-Material gedacht waren, sind durch die Verbrei-

tung des „tiptoy“-Stiftes ziemlich bekannt. Für den individuelleren Einsatz kann man bei an-

deren sprechenden Stiften, beispielsweise dem Anybook Audiostift, individuelle Aufnahmen 

erstellen, die durch Antippen des entsprechenden Aufklebers abgespielt werden. So können 

Bild- oder Symbolkarten vertont oder Ich-Bücher selbst von dem Kind vorgelesen werden 

(vgl. Waigand, 78ff.). 

 

Komplexe elektronische Hilfen  

Zu den komplexen elektronischen Hilfen gehören Sprachcomputer, Sprachausgabegeräte, 

Kommunikationsgeräte oder so genannte Talker. Diese Geräte funktionieren in der Regel so, 

dass einzelne Symbole, Wörter oder Buchstaben ausgewählt werden, die dann in Form einer 

eigenen Aufnahme oder einer synthetischen Stimme wiedergegeben werden. So können 

einzelne Wörter oder Sätze durch die/den Nutzer*in gesagt werden.  
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Diese komplexen Sprachgeräte bestehen aus verschiedenen Komponenten, die den indivi-

duellen Bedürfnissen angepasst werden müssen (vgl. ebd. 81ff.).  

Dabei geht es zum einen um die Hardware, also das Gerät an sich. Dabei handelt es sich 

meist um ein Tablet oder ein Computer mit Touchscreen. Dazu gibt es unterschiedliche Hül-

len, damit die Geräte auch wirklich alltagstauglich sind. Dann braucht es die passende 

Software mit dem bestimmten Vokabular. Es gibt Tasten, die direkt sprechen, sobald sie 

gedrückt werden und es gibt Funktionstasten, die mit weiteren Seiten verknüpft sind. So 

können sich beispielsweise Themen- oder Kommentarseiten öffnen, die auch individuell er-

stellt und angepasst werden können. Eine Erweiterung des Vokabulars ist also jederzeit 

möglich. Über die Tastatureingabefunktion können bei der Entwicklung des Schriftspracher-

werbs auch unbegrenzt Worte geschrieben und durch die synthetische Stimme ausgespro-

chen werden (vgl. „Schriftbasierte Systeme“ Waigand, 84). 

Die Vokabulare werden in unterschiedlichen Rastergrößen 

und unterschiedlichem Umfang angeboten.  Die jeweilige 

Rastergröße auf einer Seite ist gerade zu Beginn der UK mit 

Bedacht zu wählen. Je größer das Raster, desto kleiner die 

Bilder, desto schwieriger die Ansteuerung und desto größer 

ist jedoch gleichzeitig die Auswahl an möglichen Worten. Es 

wird jedoch davon abgeraten, per se mit einer kleinen Ras-

tergröße zu beginnen und die Rastergröße dann zu erwei-

tern, da sich gerade kleine Kinder häufig die genauen Posi-

tionen der Symbole merken. Eine Veränderung der Raster-

größe führt automatisch zu einer Positionsveränderung der Felder, was wiederum die/den 

Nutzer*in irritieren könnte. 

Zu den am häufigsten verwendeten Vokabularen der komplexen elektronischen Hilfen gehö-

ren: MyCore, MetaTalkDE, Quasselkiste und Wortstrategie, LoGoFoXX, LiterAACy, Core 

First, Tobii Communicator, TD Snap und GoTalkNOW. Der systematische Aufbau der ver-

schiedenen Vokabulare ist unterschiedlich. Häufig gibt es eine Startseite, über die dann wei-

tere Seiten erreicht werden können. Unterschiede werden beispielsweise deutlich, durch die 

Verwendung eines so genannten Kern- und Randvokabulars, deren Felder je verschieden-

farbig hinterlegt sind. Es kann einzelne, bereits vorgegebene Themenseiten geben, oder je 

nach Vokabular individuell zu erstellende Seitensets. Die unterstützt kommunizierende Per-

son sollte sich mit dem Aufbau des Systems grundlegend wohlfühlen, nur dann wird sie das 

Gerät auch wirklich nutzen.  

Wer sich über die einzelnen Vokabulare informieren möchte, findet im Internet, bei Hilfsmit-

telanbietern, in der UK-Literatur oder aktuellen Zeitschriften weitere Informationen (vgl. Hilfen 

und Tipps; „Infobox für Interessierte“). 

Welches Vokabular das passende für die betreffende Per-

son ist, hängt natürlich von ihren individuellen Bedürfnissen 

ab. Es gibt Tests und diagnostische Verfahren, die dabei 

helfen können, die richtige Wahl zu treffen. Besonders 

wertvoll sind natürlich die Beobachtung enger Bezugsper-

sonen, der Eltern, Erzieher*innen und weiterer (pädagogi-

scher) Fachkräfte, die das Kind kennen (vgl. Scholz, 71ff.). 

In Anbetracht der Kommunikationsentwicklung ist es natür-

lich sinnvoll auf die jeweilige Stufe zu achten, auf der sich 

der/die Nutzer*in bewegt (vgl. ebd., 12ff.).  

Abb.6 

Abb.7 
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2. Was sind Assistive Technologien? 

Annelie ist fünf einhalb Jahre alt. Sie kann nicht laufen und benötigt Hilfe, wenn sie sich ein 

Brot schmieren möchte. Sie interessiert sich für Pferde und liebt Einhörner. Ihre Erzieherin 

findet sie witzig, und dass sie keine Lust auf‘s Fensterbilderbasteln hat, kann sie ihr ganz 

deutlich mitteilen. Dafür benutzt sie ihren Sprachausgabecomputer mit Augensteuerung: 

„Schneiden find‘ ich doof!“ hört man die bereits bekannte Stimme im Gruppenraum. Ihre Er-

zieherin geht auf sie ein und gemeinsam mit den anderen Kindern finden sie eine Lösung, 

wie die Kreativzeit doch noch allen Spaß macht. Beim Frühstück erzählt Annelie ihrer Freun-

din Lisa vom letzten Wochenende, an dem sie viel erlebt hat… 

Annelie ist eine von weltweit mehr als 2,5 Milliarden Menschen die ein oder mehrere Hilfsmit-

tel benötigen. Was unter dem Begriff „Hilfsmittel“ und dem Ausdruck der „Assistiven Techno-

logien“ verstanden wird, soll nachfolgend beleuchtet werden:  

„Der Begriff Assistive Technologie ist die deutsche Übersetzung des englischen Begriffs 

assistive technology (AT). Assistive Technologie ist ein weit gefasster Sammelbegriff für un-

terstützende Produkte (Hilfsmittel) einschließlich der zugehörigen Systeme und Dienstleis-

tungsprozesse im Zusammenhang mit der geeigneten Auswahl, Bereitstellung und Anwen-

dung.“ (WHO, Kurtenacker) 

Unter Assistiven Technologien sind im weiten Sinne also alle möglichen Hilfsmittel zu ver-

stehen, die der Aktivität und Teilhabe dienen. Laut der Weltgesundheitsorganisation (WHO) 

zählen dazu Produkte wie beispielsweise Rollstühle, Brillen, prothetische Gliedmaßen, Hör-

geräte, Bildunterschriften oder auch einfache Armstützen zum Schreiben am Schreibtisch. 

Laut dieser Definition werden, mit der alternden Weltbevölkerung, bis 2050 schätzungsweise 

3,5 Milliarden Menschen eine oder mehrere Formen der AT benötigen (vgl. WHO). 

Der Begriff Hilfsmittel wird vielseitig verwendet. Im Alltag fallen darunter Dinge, die zur Ver-

anschaulichung dienen, so z.B. in der Schule Lernhilfen wie Taschenrechner oder Anlautta-

bellen (Krstoski 2019, 6). REHADAT, ein aus zahlreichen Portalen, Publikationen, etc. be-

stehendes Informationsangebot für Menschen mit Behinderung, erläutert zu dem Begriff der 

Hilfsmittel: „Menschen mit Behinderungen sind oft auf Hilfsmittel angewiesen, um gleichbe-

rechtigt an allen Lebensbereichen teilhaben zu können, das heißt ihren Alltag zu gestalten, 

die Schule zu besuchen oder ihrem Beruf nachzugehen. Hilfsmittel sind Kommunikations- 

und Mobilitätshilfen für hör-, seh- und sprachbehinderte Menschen – beispielsweise Körper-

ersatzstücke, orthopädische Anfertigungen, Rollstühle, Gehhilfen etc. Die Versorgung mit 

Hilfsmitteln und technischen Hilfen dient der im Gesetz zur Rehabilitation und Teilhabe be-

hinderter Menschen (SGB IX) angestrebten möglichst weitgehenden individuellen Selbstbe-

stimmtheit und Unabhängigkeit.“ (REHADAT)  

Im engen Sinne umfassen Hilfsmittel Hard- und Software, die spezielle für Menschen mit 

Beeinträchtigungen hergestellt wurden (vgl. Krstoski, 7). Aufgrund der rasanten Entwicklung 

auf dem Markt der digitalen Medien bedarf es einer Erweiterung des Verständnisses Assisti-

ver Technologien (AT), wie es bereits am oben genannten Beispiel der verbreiteten Nutzung 

des IPads im UK-Bereich deutlich wird (vgl. Das Tablet als High-Tech-AT in der UK). 

Im weiten Sinne umfassen AT also nicht nur Gegenstände, die speziell für Menschen mit 

Beeinträchtigungen hergestellt wurden, sondern auch Alltagsgegenstände, also „käuflich 

erworbene handelsübliche Geräte oder Produkte, die bei Bedarf modifiziert oder angepasst 

werden, um die funktionalen Fähigkeiten eines Menschen mit Behinderung zu bewahren, zu 

verbessern, oder zu erweitern“ (Fisseler, 87).  
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Eine im englischsprachigen Raum bereits übliche Kategorisierung erfolgt je nach der jeweils 

verwendeten Technologie des Hilfsmittels: 

No-Tech AT: Die Unterstützung erfolgt ohne technologische Hilfsmittel, z.B. durch eine per-

sönliche Assistenz. Im Bereich der UK würden Gebärden unter diese Kategorie fallen.  

Low-Tech: Darunter fallen Hilfsmittel, die keine elektrischen oder elektronischen Komponen-

ten beinhalten, wie bspw. spezielle Stifte, rutschfeste Unterlagen, Buchstabenstempel, und 

Vieles mehr. Dazu gehören u.a. auch Kommunikationstafeln oder -ordner. 

Mid-Tech: Hierzu zählen die bereits beschriebenen einfachen elektronischen Hilfen, wie 

sprechende Tasten oder sprechende Stifte.  

High-Tech AT: Zu dieser Kategorie gehören Tablets und Computer, sowie Spezialtastatu-

ren- und mäuse, Braillezeile oder Geräte mit einem Mikroprozessor wie Aufnahmegeräte für 

Audio, auch E-Rollstühle und Wortvorhersage-Software, komplexe Lernsoftware oder dyna-

mische Kommunikationshilfen. 

High-End AT: Diese Kategorie betrifft die s.g. Brain-Computer-Interfaces (BCI), welche die 

direkte Informationsübertragung des organischen Gehirns an einen technischen Schaltkreis 

ermöglicht (vgl. Krstoski, 7ff.). „Durch das Auslesen von Gedanken bzw. mentalen Befehlen 

können sie als neurotechnologische Eingabesysteme eine sprach- und bewegungsunabhän-

gige Maschinensteuerung vermitteln.“ (INT) 

Die bereits verstorbene Behindertenrechtsaktivistin Judy Heumann beschreibt die Bedeut-

samkeit digitaler Medien im Sinne Assistiver Technologien folgendermaßen: „For most of us, 

technology makes things easier. For a person with disabilities, it makes things possible.” 

(Edyburn, 2020, S. 11)  

Betrachten wir den Bereich der Kommunikation wird deutlich, dass im Bereich der Unter-

stützten Kommunikation 

Assistive Technologien ver-

wendet werden und umge-

kehrt eben auch. Die 

Schnittstellen finden sich vor 

allem im Bereich der Low- 

und High-Tech Kommunika-

tionshilfen. 

 

2.1 Ansteuerungshilfen 

Nicht nur als Kommunikationsmittel, sondern auch generell, um Aktivität und Teilhabe zu 

erfahren, ist es für Personen mit Beeinträchtigungen notwendig, die passenden  

Ansteuerungshilfen für Computer oder Tablets zu haben. Diese Hilfen umfassen unter an-

derem:  

• Tastaturen: spezielle Tastaturen mit Fingerführung, bspw. QWERTZ-Tastatur, virtuelle 

Tastaturen, die auf dem entsprechenden Ausgabegerät dargestellt und per Positionie-

rungsgerät oder Zeigegerät angesteuert werden, Bildschirmtastaturen mit Wörterbuch-

vorschlägen der Software (wie man sie bspw. aus bekannten Messangerdiensten kennt) 

• Positionierungsgeräte: PC-Maus, Rollkugeln (Trackballs), Berührungsfelder (Touch-

pads) oder Joysticks (die sehr robust sind und bspw. auch mit der Steuerung des E-

Rollstuhls kombiniert werden können) 
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• Tastenscanning: dabei erscheinen (meist farblich kontrastreiche) Rahmen um ange-

steuerte Felder, bevor sie dann ausgewählt werden. Es gibt verschiedene Muster nach 

denen gescannt werden kann. 

• Visuelle Eingabe: Eyetracker, also die Augensteuerung. Dabei wird der Mauscursor 

durch die Augenbewegung gesteuert (Auslösen durch die s.g. dwell-time, die Verweil-

dauer des Auges auf dem anzusteuernden Feld). Wie bspw. Annelie oder Steven 

Hawking. 

• Akustische Eingabe: Spracheingabe, zum einen für die Steuerung des Gerätes durch 

Kommandos an das Betriebssystem (wie z.B. die Nutzung von „Alexa“ um das Homeen-

tertainmentsystem zu bedienen), zum anderen auch zum Schreiben von Texten (z.B. das 

Spracheingabeprogramm „Dragon naturally speaking“ oder die integrierte Spracherken-

nungssoftware auf Smartphones).  

• Auditive Scanning: für Menschen mit einer Beeinträchtigung des Sehens. Es wird mit 

den Fingern über die Tasten gescannt und eine Stimme erklingt, die sagt, was sich hinter 

der jeweiligen Taste verbirgt. Zum Auswählen wir dann die gewünschte Taste gedrückt. 

In der Praxis finden Betroffene darüber hinaus immer wieder sehr kreative Ideen und Umset-

zungen, auch technischer Art, um mit verschiedenen Beeinträchtigungen umzugehen (vgl. 

Krstoski, 8ff.; Waigand 94,ff.). 

 

2.2 Das Tablet als High-Tech AT in der UK 

Tablets kommen bereits in vielen Bildungs- und Betreuungseinrichtungen zum Einsatz. Auch 

für Kinder sind sie durch ihre Größe und intuitive Bedienbarkeit interessant. Menschen mit 

Beeinträchtigungen haben durch die Software, die durch neue Programme und Apps ständig 

erweitert werden kann, eine große Vielfalt an neuen Unterstützungsmöglichkeiten. Im Sinne 

des Aufbaus der Medienkompetenzen ist positiv zu erwähnen, dass alle Schritte des Medi-

enhandelns mit einem Tablet erfahren werden können: Aufnahme, Bearbeitung und Präsen-

tation können durch unmittelbare Berührung oder Sprachsteuerung erfolgen (vgl. Krstoski, 

10). 

Die Schnittstelle zwischen AT im weiten Sinne und UK ist gerade für Kinder mit Beeinträchti-

gungen von Vorteil. Durch die Medienkonvergenz, also die konvergenten Nutzungs- und 

Gestaltungsmöglichkeiten, ist es lediglich notwendig sich in ein Gerät einzuarbeiten. Sie 

brauchen bspw. keinen separaten Fotoapparat, um das Foto ihrer Bezugserzieherin auf ei-

nem Feld ihres Kommunikationsprogrammes einzufügen. Auch sind ein Mikrophon für Audi-

oaufnahmen oder eine Software zur Bildbearbeitung bereits in diesem einen Hilfsmittel inte-

griert (vgl. ebd.).  

Die Nutzung des Tablets hat die UK-Arbeit in den letzten Jahren verändert. Allein aufgrund 

der geringeren Kosten, im Vergleich zu den vorherigen Geräten, die zuvor nur bei den Hilfs-

mittelfirmen erhältlich waren, wurde es vielen Nutzer*innen, Einrichtungen, Praxen, möglich, 

das Tablet als Hilfsmittel für die Kommunikation einzusetzen. Das Tablet kann niederschwel-

lig im Elektrofachmarkt gekauft und die entsprechenden Apps heruntergeladen werden. Dies 

ist zu Preisen möglich, die viele Familien sogar bereit sind, aus eigener Tasche zu zahlen, 

falls die Krankenkassen die Beantragung ablehnen (vgl. Waigand, 98). 
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Das IPad in der UK 

In der Freispielzeit fährt Annelie mit Hilfe eines Joysticks ihren E-Rolli in den Spielraum und 

fragt Bastian, ob er Lust hat mit ihr Memorie auf ihrem IPad zu spielen. Bastian hat Lust, er 

findet das nämlich total cool: er kann mit seinem Finger die Karten auf dem Touchscreen 

aufdecken und Annelie macht das mit ihren Augen, indem sie für zwei Sekunden auf eine 

Karte schaut. Sie hat ganz schön geübt und räumt total ab. „Das macht mir gar nichts aus!“, 

sagt Bastian und öffnet die Seite auf Annelies Bildschirm, auf der die Fotos der verschiede-

nen Themenräume der Kita abgebildet sind. „Wo sollen wir als nächstes hin?“, fragt er seine 

Freundin und wartet gespannt, welches Feld sie wohl mit ihren Augen ansteuern wird.  

Warum gerade das IPad im UK-Bereich so weit verbreitet ist, hat unterschiedliche Gründe. 

Hilfsmittel mit Touchscreen gab es bereits, bevor das IPad auf dem handelsüblichen Markt 

erschienen ist. Diese wurden jedoch speziell für den Bereich der UK von Hilfsmittelfirmen 

entwickelt und waren somit sehr teuer. Apple fügte auch bald Erweiterungen und Bedie-

nungshilfen im Betriebssystem hinzu, sodass eine barrierefreie Nutzung für Menschen mit 

speziellen Bedürfnissen möglich wurde. Hinzu kommt, dass das IPad aus den USA stammt 

und dort der digitale Bildungsbereich von Apple dominiert wird. Die Entwickler spezieller 

LernApps und eben auch bestimmter Apps für den UK-Sektor zogen somit häufig das IPad, 

aus Kostengründen, den Androidgeräten vor (vgl. Waigand, 97f.). 

Empirische Untersuchungen zum Thema IPad stellen die Benutzerfreundlichkeit, also die 

s.g. Usability für die Nutzer*innen heraus. Die Attribute Effektivität, Effizienz und Zufrieden-

heit wurden in Bezug auf die Nutzung des IPads untersucht und ergaben, dass gerade für 

UK-Nutzer*innen das IPad besonders benutzerfreundlich sei. Apple stellt immer wieder Neu- 

und Weiterentwicklungen vor, die für Menschen mit Beeinträchtigungen von großer Relevanz 

sind. So sind bspw. Bluetooth Wireless Keyboards für die kabellose Verknüpfung mit iOS-

Geräten möglich, oder es lassen sich individuell, mittels des 3D-Druckers, erstelle Tastaturen 

verbinden. Auch das Ansteuern mit Hilfe von Kopfbewegungen (head-tracking) oder, wie bei 

Annelie die Augensteuerung für ihr Kommunikationsprogramm, sind mittlerweile auf dem 

IPad möglich (vgl. Krstoski, 11 f.). 

 

3. UK und AT im Kitaalltag 

Nachdem Jannick eine Zeit lang mit Symbolkarten und dem Kometbuch kommuniziert hat, 

wurde klar, dass sich sein Wortschatz schnell erweitert. Um adäquat darauf zu reagieren, hat 

er nun ein Tablet mit dem Programm TD-Snap zur Erprobung ausgeliehen. Er kann jetzt mit 

den anderen Kindern im Kindergarten spielen und ihnen genau sagen, was er möchte. Jan-

nick teilt auch mit, wenn er etwas nicht mag, erzählt von seinen Wochenenderlebnissen mit 

Oma und Opa erzählen oder sagt, dass er im Garten schaukeln möchte. Jannick und alle 

Menschen in seinem Umfeld sind froh, da es mit der Kommunikation nun viel besser klappt!  

Wenn UK-Bedarf in einer Kindertageseinrichtung besteht, und die betreffenden Erwachse-

nen ein kommunikationsfreundliches Umfeld schaffen möchten, gibt es viele Möglichkeiten 

dies zu tun. Nachfolgend sollen Formen oder Materialien aus dem Bereich der Unterstützten 

Kommunikation aufgezeigt werden, die in einen ritualisierten Kita-Alltag eingebunden werden 

können. 

Hierfür werden unter anderem Beispiele von Frau Heike Tittel vorgestellt, die sie bereits „Aus 

der Praxis für die Praxis“ zusammengetragen hat: 
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Der Kita-Tag startet bereits mit UK: schon beim 

Ankommen in der Einrichtung werden die Kinder 

mit Gebärden von ihren Erzieherin*innen  

begrüßt.  

Weiter befindet sich im Eingangsbereich ein Be-

grüßungsboard mit Symbolen (bspw. Begrü-

ßung von Metacom), welche den Kindern freund-

liche zulächeln. Einen hohen Aufforderungscha-

rakter bringt der daneben befestigte Taster mit 

Sprachausgabe mit sich (bspw. Sprechende 

Taste), der die Kinder, nachdem sie ihn ange-

tippt haben, begrüßt: „Guten Morgen, schön, dass du da bist!“. Dieser Satz könnte z.B. jeden 

Monat in einer anderen Sprache aufgenommen und mit den Kindern nachgesprochen und 

dabei auf das passende Symbol, die jeweilige Landesflagge, gedeutet werden. Dazu nutzen 

sie begleitend die passenden Gebärden.  

In der Garderobe sind die Plätze der Kinder mit ihren Fotos bestückt und wichtige Begriffe 

hängen als METACOM-Bildkarten an Teppichfließen an der Wand.  So können beispiels-

weise jahreszeitlich passende Symbole gewählt werden, die sofort zur Kommunikation einla-

den.  

An den Gruppenräumen hängen Schilder mit Fotos, auf denen die Kinder und Mitarbei-

ter*innen mit ihrer jeweiligen Namensgebärde zu sehen sind. Alle Funktionsräume sind je-

weils mit dem passenden Symbol versehen.  

Als gemeinsames Ankommensritual findet ein Morgenkreis statt, in dem sich die Kinder spie-

lerisch-musikalisch als Gruppe erleben und strukturiert in den Tag starten. Dabei werden die 

Kinder mit ihrer Namensgebärde begrüßt und Fotos der Kinder die nicht da sind an der Tep-

pichwand angebracht. Der Wochentag und der Tagesablauf werden mit Symbolen visuali-

siert. Dies strukturiert, gibt den Kindern Sicherheit und sie können gleich zu Beginn selbst 

aktiv werden. Die Spiele und Lieder werden im Morgenkreis immer mit Gebärden begleitet.  

Im Freispiel bietet sich die Möglichkeit, nach und nach unterschiedliche UK-Materialien ein-

zuführen. Um den Einstieg zu erleichtern, liegen den verschiedenen Spielmaterialien Kom-

munikationstafeln bei. Einfache Kommunikationshilfen wie sprechende Tasten, Kommuni-

kationsordner oder der Anybookreader liegen bereit und werden häufig mit denselben Spiel-

materialien kombiniert.  

Um Kommunikation anzubahnen, eigenen sich vor allem Interaktionsspiele, bei denen der 

Effekt der Kommunikation für die Kinder sofort spürbar wird. Beispielsweise kann ein Kind 

durch Auslösen eines Tasters, der mit dem Symbol von Seifenblasen versehen ist, eine Er-

zieherin dazu auffordern, Seifenblasen zu machen.  

Wenn ein Kind einen eigenen Kommunikationsordner besitzt, werden die darin vorhande-

nen, klettbaren, Symbolkärtchen begleitend zum Freispiel eingesetzt. So können die Kinder 

Fragen stellen, Wünsche äußern, oder sagen, wenn sie mit etwas fertig sind.  

Zur Kreativzeit, nutzen die Kinder Bastelunterlagen, auf denen passende Symbole zu se-

hen sind. Sie können beispielsweise auf unterschiedliche Farben oder Materialien zeigen, 

wenn sie etwas benötigen oder aussuchen wollen. Diese Unterlagen können zum Arbeiten 

mit Farbe, Papier, Knete, etc. eingesetzt werden. Die Mitte der Unterlage ist frei, am Rand 

befinden sich die unterschiedlichen Symbole. Wichtige Ausdrücke wie „nochmal“, „mehr“, 

Abb.8 
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„nicht“, „fertig“, „schön“ oder „doof“ befinden sich ebenfalls auf der Unterlage. So kann die 

Kommunikation angebahnt und auf eine individuelle Ebene gebracht werden.  

Auch während der Mahlzeiten wird UK-Sprache gelebt. Jedes Kind hat ein Tischset, auf 

dem sein Name steht. Auf den vorgezeichneten Teller und das Besteck kann es die passen-

den Gegenstände platzieren. Ähnlich wie bei der Bastelunterlage finden sich thematisch 

passende Symbole an den Rändern des Sets. So kann links auf verschiedene Getränke ge-

zeigt und oben bestimmte Nahrungsmittel ausgewählt werden. Rechts unten befinden sich 

wieder wichtige Ausrücke wie „hungrig“, „durstig“, „nochmal“ und „fertig“. Es ist möglich, die 

Sets individuell anzupassen. (Vorlagen sind im Internet zu finden. Siehe „Infobox“). 

Wenn Kinder zur Toilette müssen, nehmen sie die passenden Symbolkarten von der Tep-

pichwand und auch im Tagesplan integrierte Aktionen, wie das Hände waschen vor dem 

Essen, werden durch die Karten und die passende Gebärden begleitet. 

Besonders praktisch für die Zeit im Garten sind Kommunikationsleisten. Ähnlich wie bei 

einem Schlüsselanhänger können sie am Hosenbund des Kindes oder der/s Mitarbeitenden 

befestigt werden. Fokuswörter, also die Wörter die bei den Beteiligten für eine gewisse Zeit 

im Fokus stehen, um sie zu verinnerlichen, werden an den Filzstreifen mittels Klett befestigt. 

Die Wörter stehen somit auch draußen schnell zur Verfügung.  

Auch die im Außenbereich der Einrichtung installierte Kommunikationstafel lädt zur Kom-

munikation ein. Solche Tafeln befinden sich mittlerweile auch auf einigen öffentlichen Spiel-

plätzen. Die METACOM-Symbole, die auf der wetterbeständigen, fest installierten großen 

Tafel zu sehen sind, beziehen sich auf Aktivitäten, die im Garten gemacht werden können, 

auf Gefühle oder auf Wünsche, die bspw. einen Ortswechsel mit einbeziehen. 

Darüber hinaus haben manche Kinder bereits ein ICH-Buch, in dem viele Informationen über 

sie zusammengetragen wurden, wie Namen, besondere Interessen, mögliche Besonderhei-

ten was das Essen betrifft, oder Fotos von Familienmitgliedern. Damit können sie sich auch 

neuen Mitarbeiter*innen vorstellen und wählen, was sie über sich selbst erzählen möchten. 

Tagebücher und Erlebnisse der einzelnen Tage werden stellvertretend auf sprechende Tas-

ten aufgesprochen oder in Form von Symbolen in ein Heft gefügt. Mit einfach zu bedienen-

den Softwares können auch Fotos während der Tagesaktivitäten gemacht und in ein digita-

les Tagebuch eingefügt werden. Diese Tagebucheinträge auf dem Tablet werden meist noch 

durch kurze Texte oder Sprachaufnahmen ergänzt. So können die Kinder selbst zu Hause 

erzählen, was sie an ihrem Kitatag erlebt haben.  

Durch den Einsatz all dieser unterschiedlichen Hilfen, Materialien und Geräte aus dem Be-

reich der UK können die Kinder die Unterstützte Kommunikation in vielfältiger Weise erleben. 

Warum genau das so wichtig ist, wird unter dem Begriff Modelling erläutert.  

 

3.1 Modelling 

Kinder lernen durch Vorbilder. Das bedeutet, dass sie sich auch Sprache und Kommunikati-

on aufgrund des Lernens in sozialen Situationen und Interaktionen aneignen. Neben all den 

Wörtern, erleben sie täglich den Einsatz von Körpersprache, Gestik und Mimik, sowie 

Schriftsprache, Textmitteilungen und Emojis, etc. in ihrem Umfeld. Und genau so, nämlich 

durch ein so genanntes multimodales Sprachbad, lernen sie auch die UK-Sprache (vgl. Tit-

tel, 224). 
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Wir können also nicht einfach dem Kind ein Kommunikationsbuch oder ein Tablet mit einem 

neuen Vokabular hinlegen und davon ausgehen, dass das Kind loskommuniziert. Um die UK 

wirklich als den effektivsten Weg der Kommunikation zu erleben, bedarf es an Zeit und an 

motivierten Kommunikationsparter*innen.  

Wenn wir bei der großen Auswahl an Kommunikationshilfen endlich das Hilfsmittel gefunden 

zu haben meinen, das am besten zu den Bedürfnissen des Kindes passt, also Motivation 

und Freude auf Seiten des Kindes verspüren, braucht das Kind weiterhin einen intensiven 

sprachlichen Input. Als Modell dienen hier sprechende, bereits kompetente Kommunikati-

onspartner*innen. Der Prozess an sich wird deshalb als Modelling bezeichnet (vgl. Waigand 

2017, 16). 

Das Modelling ist durch folgende Faktoren gekennzeichnet: Modelling ist intensiv, erfolgt 

permanent, ist konkret, natürlich und erwartungsoffen. Das bedeutet für die Praxis, dass 

auch das Umfeld mit UK kommunizieren muss, die Angebote immer und überall zur Verfü-

gung stehen sollten, UK in konkreten Alltagssituationen stattfinden sollte und das Umfeld 

davon ausgeht, dass die/der betroffene Nutzer*in auch ohne selbst etwas leisten zu müssen 

Kompetenzen erwirbt (vgl. ebd. 17ff.).  

Da UK im Gegensatz zur natürlichen Lautsprache eine künstliche Sprache ist, fällt es den 

Erwachsenen oft schwer, sich im Alltag permanent mittels unterstützter Kommunikation zu 

unterhalten. Wenn wir uns jedoch überlegen, dass Kinder beim Heranwachsen allein 4.000 

bis 6.000 Wörter pro Tag in gesprochener Sprache hören, egal wo sie sind, dass sie also 

nach einem Jahr 1,5 bis 2 Millionen Wörter gemodelt erlebt haben, und darauf hin erst be-

ginnen, einzelne Worte selbst zu produzieren, liegt die Notwendigkeit des Modelling für un-

terstützt kommunizierende Kinder nahe (vgl. ebd.). 

Um modeln zu können, müssen sich die Personen des Umfeldes des betroffenen Kindes 

also mit der UK-Sprache auskennen. Das ist ein Lernprozess, bei dem nicht immer alles per-

fekt sein muss. Wichtiger ist, dass überhaupt gemodelt wird. Und zwar jeden Tag in gewöhn-

lichen Alltagssituationen.  

Ein Müllauto hält vor dem Fenster der Kita. Jannicks Erzieherin nutzt die Situation. Sie nimmt 

sein Tablet und sagt „Müllauto“, indem sie auf das passende Feld drückt.  

Selbst, wenn das Müllauto in diesem Moment schon wieder weitergefahren ist, hat Jannick 

erlebt, wie die Erzieherin das Wort gesucht und gefunden hat und dass sie es einsetzt, um 

ihm etwas mitzuteilen; um mit ihm zu kommunizieren.  

Zunächst werden einzelne Wörter gemodelt, wenn es geht, immer und überall. Sobald das 

Kind dies auch tut, werden Zwei- oder Dreiwortsätze gemodelt. Lautsprache und elektroni-

sche Kommunikationshilfen unterscheiden sich hierbei, da nun grammatikalische Strukturen 

ins Spiel kommen. Wie man damit am besten umgeht, kann in Büchern mit praktischen Tipps 

zum Modelling, wie beispielsweise dem von Castañeda, Fröhlich und Waigand verfassten 

Buch „Modelling in der Unterstützten Kommunikation“ nachgelesen werden (vgl. Waigand 

2017).  

Es kann natürlich sein, dass ein Kind zunächst ablehnend der UK gegenübersteht. Gerade 

dann ist es wichtig, dass das Umfeld UK einsetzt und modelt. Für die Umsetzung in der Pra-

xis wurden einige Punkte zusammengetragen, die hilfreich und notwendig für das Erlernen 

der UK-Sprache sind: Modelling braucht Spaß, interessante Themen, viele Wörter, viele Si-

tuationen, offene Bezugspersonen, viele Partner*innen, Zeit, Pausen, gute Materialien und 

den Mut anzufangen (vgl. ebd.). 
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3.2 UK und herausforderndes Verhalten 

Immer häufiger erleben Fachkräfte in Betreuungs- und Bildungsein-

richtungen, dass Kinder so genanntes herausforderndes Verhalten 

zeigen. Herausforderndes Verhalten tritt auf, wenn das Umfeld der 

betroffenen Person deren Verhalten als Problem wahrnimmt. Für 

Eltern und Pädagog*innen tritt Stress auf, wenn die Handlungsalter-

nativen fehlen und man nicht mehr weiß, wie man auf ein bestimm-

tes Verhalten reagieren soll. Im Folgenden werden Zusammenhänge 

zwischen solchen als unangemessen empfundenen Verhaltens-

weisen und der Kommunikation dargestellt und einige hilfreiche Einsatzmöglichkeiten der UK 

für die praktische Arbeit vorgestellt. 

Es gibt verschiedene Erklärungsansätze und es gibt auch Lösungsstrategien für Situationen, 

in denen herausfordernde Verhaltensweisen auftreten. Die Ursachen für solches Verhalten 

sind vielfältig. Ein möglicher Grund sind fehlende oder eingeschränkte Kommunikationsmög-

lichkeiten. Dadurch entstehen nicht selten Frustrationen, Unsicherheiten und auch Konflikte. 

Emotionale Ausbrüche, aggressive oder selbstverletzende Verhaltensweißen oder übermä-

ßige Zurückgezogenheit können die Folgen sein.  

Ob die Kommunikation eingeschränkt ist, weil Deutsch nicht die Muttersprache des Kindes 

ist, weil körperliche Faktoren das Sprechen beeinträchtigen oder weil das Kind trotz eines 

großen Wortschatzes auf pragmatischer Ebene in der Kommunikation eingeschränkt ist, 

spielt keine Rolle. Die Aufgabe des Umfeldes ist es, die Kommunikationsmöglichkeiten der 

betroffenen Person zu erweitern.  

Nina Fröhlich hat bereits vor einigen Jahren einen Vortrag zum Thema „Herausforderndes 

Verhalten vermeiden“ gehalten, in dem sie, auch aufgrund ihrer fachlichen Expertise, auf die 

Materialien und Hilfsmittel aus dem UK-Bereich hinweist und aufzeigt, wie man diese sinnvoll 

einsetzten kann (vgl. Fröhlich). 

Die oben vorgestellten Hilfsmittel aus dem Bereich der UK können also auch für die Kinder 

von Nutzen sein, die nicht per se als Kinder mit UK-Bedarf gesehen werden. Gebärden, Bild- 

und Symbolkarten, Kommunikationstafeln- und bücher, sprechende Tasten, Talker bieten 

zahlreiche Möglichkeiten, dass die Kinder ihren Gedanken, Gefühlen und Intentionen in an-

gemessener, also angepasster, Weise Ausdruck verleihen können.  

Beispielsweise kann durch das Visualisieren des Wochen- oder Tagesablaufes mittels Sym-

bolkarten eine Orientierung gegeben werden. Oder einzelne Aufgaben sowie neue Abläufe 

können kleinschrittig durch einzelne Felder, Symbolkarten oder Kästchen für bestimmte Ma-

terialien gekennzeichnet sein. Auch Aufgaben mit vielen Handlungsschritten können in Form 

eines kleinen Ringbüchleins mit einzelnen Symbolen unterstützt werden, bspw. das Anzie-

hen, bevor es in den Garten geht.  

Für viele Kinder ist auch der Faktor Zeit etwas Abstraktes. In bestimmten Situationen können 

Pfeile, die an Klettleisten von oben nach unten wandern und somit eine zeitliche Abfolge 

anzeigen, helfen. Auch das Sichtbarmachen der Ablaufenden Zeit durch einen „Timetimer“ 

oder „Erst-Dann“-Symbolkarten können dabei helfen. Viele Ideen und Vorlagen dazu bietet 

die UK Couch (vgl. „Ideenbox“). 

Steht eine neue Handlung oder ein Wechsel an, brauchen vor allem die angesprochenen 

Kinder genügend Zeit, um darauf reagieren zu können. Die Wechsel sollten also rechtzeitig 

angekündigt werden. Wenn es dann wirklich Zeit ist, kommen die Visualisierungshilfen,  

Abb. 9 
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Gebärden, etc. zum Einsatz. Daraufhin bekommt das Kind zwei Minuten Zeit, ohne, dass die 

Aufforderung wiederholt wird.  

Impuls- und Selbstkontrolle müssen erst erlernt werden. Es gibt unterschiedliche Strategien, 

die dabei helfen können. Zum einen gibt es Beruhigungsstrategien, die auch für Erwachsene 

hilfreich sind, zum anderen können die Kinder begleitet werden, indem ihre Selbsterkenntnis 

gefördert wird. Durch das gemeinsame Erkennen und Benennen von Warnsignalen und  

Bedürfnissen und das Aufzeigen von Handlungsalternativen werden erste Schritte in Rich-

tung Selbstkontrolle gegangen. Je nachdem, können diese auch gemeinsam in der Gruppe 

durch Gebärden oder Symbole aufgegriffen werden und in entsprechenden schwierigen Si-

tuationen wieder zum Einsatz kommen. Eine Auswahl bestimmter Gefühle, in Form von 

Symbolen, hilft manchen Kindern das eigene Gefühl zu identifizieren und im nächsten Schritt 

zu benennen, damit später an Handlungsalternativen gearbeitet werden kann.  

Aus dem UK-Bereich bringen s.g. Alternativpläne gut zum Ausdruck, wie die Reaktionsketten 

von Gefühlen und Handlungen unterschiedlich ablaufen können. Bespricht man diese mit 

einem Kind, so hat es automatisch das Gefühl der Entscheidungsfreiheit und somit werden 

positive Selbstwirksamkeitserfahrungen gemacht, die sich nachhaltig auf das Verhalten des 

Kindes auswirken (vgl. Fröhlich).  

Von UK profitieren also bestimmt auch noch andere Kinder, neben Jannick und Annelie! :) 

 

4. Fazit 

Unterstützte Kommunikation und Assistive Technologien ermöglichen es Personen, die auf-

grund unterschiedlicher Einschränkungen nicht in der Lage sind, Laut- oder Schriftsprache 

einzusetzen, zu kommunizieren. Um Aktivität, Teilhabe und ein selbstbestimmtes Leben zu 

ermöglichen, sind UK und AT für diese Menschen notwendig. 

Kommunikationshilfen und Hilfen mit prothetischem Charakter umfassen von Stellvertre-

terobjekten, über Gebärden und Symbolen auch einfache und komplexe elektronische Hilfen, 

bis hin zu High-End-AT.  

Da das Erlernen und der Umgang mit UK und AT dem Erlernen einer eigenen Sprache 

gleichzusetzen sind, bedarf es nicht nur dem technischen Einsatz unterstützender Kommuni-

kationsformen und -hilfen, sondern auch dem praktischen Umgang damit. Dazu sollten die 

UK-Nutzer*innen eine UK-freundliche Umgebung erleben, in der vielfältige UK-Angebote 

vorhanden sind und in der Modelling im Alltag praktiziert wird.  

Es gibt dabei grundsätzlich keine Bedingungen, die dem Einsatz von UK vorausgehend er-

füllt werden müssen. Je früher die betroffenen Kinder mit alternativen Kommunikationsfor-

men in Kontakt kommen, desto besser. Das Verwenden von UK ist also bereits in Kinderta-

geseinrichtungen sinnvoll. Auch nicht muttersprachlichen Kindern und solchen, die heraus-

fordernde Verhaltensweisen zeigen, kann der Einsatz von UK im Kitaalltag zugutekommen.  

Der interdisziplinäre Dialog und vor allem der Austausch zwischen Elternhaus und betreuen-

der Einrichtung spielen eine tragende Rolle für das Gelingen der Kommunikationsentwick-

lung betroffener Kinder.  
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Was ist das MBZ? 

Das Medienberatungszentrum (MBZ), auch Beratungszentrum für Computer- und Kommuni-

kationshilfen, in Markgröningen ist eines von sieben Medienberatungszentren in Baden-

Württemberg und landesweit für Kinder und Jugendliche mit körperlichen Einschränkungen 

zuständig. 

Als Teil des landesweiten Netzwerkes beraten wir Kinder im Vorschulalter, Schülerinnen und 
Schüler aus allen Schularten, sowie deren Eltern und begleitenden Fachkräfte, und qualifi-
zieren die an der Förderung beteiligten Personen. 

Inhaltlicher Schwerpunkt ist die Unterstützung von Kindern und Jugendlichen, die sich auf-
grund einer Behinderung nicht lautsprachlich oder nur eingeschränkt ihrer Umwelt gegen-
über mitteilen können sowie die Unterstützung von Schülerinnen und Schülern, die wegen 
ihrer motorischen Einschränkungen nicht oder nur eingeschränkt mit Stift und Papier umge-
hen können. 

Die Erprobung neuer Medien und die gemeinsame Suche nach individuellen Wegen ermög-
lichen den Abbau von Barrieren und führt zur Weiterentwicklung von Schule und Unterricht. 

Das Medienberatungszentrum verfügt über einen Pool an technischen Hilfsmitteln und unter-
stützt bei der Suche nach geeigneten Medien ebenso wie zu möglichen Vorgehensweisen. 
Dies geschieht z.B. durch individuelle Beratungen, Schulungen und Workshops, Verleih von 
technischen Hilfsmitteln, Hilfestellung zu Diagnostik und didaktischen Möglichkeiten im Un-
terricht, Hilfestellung bei notwendigen Anpassungen vorhandener Hard- und Software und 
mehr. 

In Fragen der Kostenübernahme von Hilfsmitteln sowie Fragen zur Integration von Kindern 
und Jugendlichen an Regelschulen sind wir regelmäßig in Kontakt mit den verschiedenen 
Kostenträgern und Verwaltungen in Baden-Württemberg (Krankenkassen, Medizinischer 
Dienst, Örtliche Sozialämter, Schulämter, Arbeitsstellen Kooperation). 

Das Medienberatungszentrum in Markgröningen ist einerseits eine Einrichtung des Landes 
mit dem Sonderschulreferat IV/4 im Ministerium für Kultus, Jugend und Sport in Stuttgart als 
vorgesetzte Dienststelle. Gleichzeitig ist es Abteilung der August-Hermann-Werner-Schule, 
Staatliche Schule mit Internat in Markgröningen. 

Im Rahmen der Schule arbeiten alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter regelmäßig mit Schüle-
rinnen und Schülern der August-Hermann-Werner-Schule. Sie sind hier außerdem Teil des 
UK-Teams (UK steht für Unterstützte Kommunikation) und unterstützen die Kolleginnen und 
Kollegen im Haus mit Schulungen, Workshops und bei der Erstellung notwendiger Materia-
lien für den Unterrichtsalltag. 

Als landesweite Einrichtung sind die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Medienberatungs-
zentrums im regelmäßigen Austausch mit Kostenträgern, Selbsthilfeverbänden, Beratungs-
einrichtungen und Fachkräften verschiedener Berufsgruppen, die in der entsprechenden 
Thematik arbeiten. Wir nehmen regelmäßig an regionalen und landesweiten Arbeitskreisen 
teil und stehen im ständigen Dialog mit den Schulen für Körperbehinderte und den dort an-
sässigen Teams (z.B. UK-Team), Beratungseinrichtungen und Experten (vgl. AHWS). 
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5. Hilfen und Tipps 

Besteht bei einem Kind UK-Bedarf, so haben Familien und pädago-
gische Begleiter*innen vielfältige Möglichkeiten zu informieren und 
Hilfe zu suchen. Am besten beginnen Sie vor Ort: besprechen Sie 
sich als Team und tauschen Sie bereits vorhandene Informationen 
zwischen Elternhaus und Betreuungseinrichtung aus.  

Wenn das Kind beispielsweise bereits in logopädischer  
Behandlung ist, fragen Sie betreffende Fachperson zum Thema-UK.  

Einige Logopäd*innen nutzen bereits UK-Materialien und sind froh, über entgegenge-
brachtes Interesse und eine gute Zusammenarbeit.  

Ansonsten können auch noch entsprechende Frühförderstellen angesprochen werden. In 
Baden-Württemberg sind diese strukturell an die Sonderpädagogischen Bildungs- und Bera-
tungszentren (SBBZ) angegliedert. An den Schulen mit Förderschwerpunkt geistige, sowie 
körperlich-motorische Entwicklung gibt es in der Regel immer auch UK-Teams, die sich gut 
auskennen.  

Wenn all die genannten Ressourcen bereits ausgeschöpft sind, wenden Sie sich, gemein-
sam als Familie und Einrichtung, an ein MBZ, um dort eine Einzelberatung zu beantragen. 
Da der Bedarf an Beratung im UK-Bereich sehr groß ist, können die MBZen nur in begründe-
ten Fällen eine  dauerhafte, begleitende Beratung anbieten.  

Wenn ein Kind ein bestimmtes Hilfsmittel ausprobieren möchte, kann dieses problemlos über 
das MBZ für eine Dauer von sechs Wochen entliehen werden. Auch die Hilfsmittelfirmen 
verfügen über Erprobungsgeräte und kommen zu Einführungen und Beratungen zu den be-
troffenen Familien nach Hause.  

Nutzen Sie außerdem Fortbildungsmöglichkeiten in den Bereichen UK und AT und schauen 
Sie sich bei Interesse gern die Bücher und Internetseiten der Infobox an. Viel Freude damit!  

 

Infobox für Interessierte: 

Im Internet: 

• www.ukcouch.de (Ideen, Materialien, Tipps) 

• www.metacom-symbole.de (Symbole, Vorlagen) 

Literaturtipps: 

• Bücher aus der Reihe der UK-Ideenkiste von Claudio Castaneda, Nina Fröhlich und Mo-
nika Waigand (Unterstützte Kommunikation; Moddeling in der Unterstützten Kommunika-
tion, (k)eine Alternative haben zu herausforderndem Verhalten) 

• Basale Aktionsgeschichten von Nicol Goudarzi (zum Erleben von Ursache und Wirkung) 

Zeitschriften: 

• Unterstützte Kommunikation 

Abb. 10 
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Abb. 2: Quelle: Kommunikation besteht aus drei Teilen. Schaubild von Nina Fröhlich nach 

einer Vorlage von Irene Leber, aus die UK-Ideenkiste: "Unterstützte Kommunikation", UK-

Couch. 

Abb. 3: Gebärden. Quelle: Handzeichen aus der Sammlung „Schau doch meine Hände an“, 

Gebärdensammlung zur Kommunikation mit nichtsprechenden Menschen, Herausgeber: 

Bundesverband evangelische Behindertenhilfe e.V. sowie Die Zieglerschen. Mit freundlicher 

Genehmigung von: Bundesverband evangelische Behindertenhilfe e.V., www.beb-ev.de 

Abb. 4: METACOM-Symbole. Quelle: Annette Kitzinger© 

Abb. 5: Einfache elektronische Hilfen. Bsp.: BIG StepbyStep mit Ebenen. Quelle: Rehavista 

Abb. 6: Komplexe Elektronische Hilfen. Quelle: Prentke und Romich Deutschland 

Abb. 7: Assistive Technologien, Augensteuerung TobiiDynavox mit TDSnap. Quelle: 

TobiiDynavox 

Abb. 8: Kita-Alltag Bsp. ZAK 9 Kommunikationsbuch für Kinder. Quelle: Rehavista 
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